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V É R O N I Q U E  D ' A U Z A C  D E  L A  M A  R  T I N  I E

X a v i e r  V e i l h a n s
l o g i s c h e

Die Welt, die Xavier Veilhan m it seinen W erken er­
schafft, ist eine glückliche Welt. Die einzigartigen 
O bjekte und  Bilder, die h ier zu finden sind, besitzen 
klar umrissene K onturen, vollendete Formen und eine 
un trügliche M aterialität. Bereits in seinen ersten 
A usstellungen zeigte Xavier Veilhan ein R epertoire 
sorgfältig gem alter Bilder.’l Ein H undekopf, ein Eis­
würfel, ein Köder, Bäume: sachliche Illustrationen,

V É R O N I Q U E  D ' A U Z A C  D E  L A M A R T I N I E  h a t  a n  

d e r  S o r b o n n e  in  P h i l o s o p h i e  ( Ä s th e t ik )  p r o m o v i e r t  u n d  is t  f r e i e  

K u n s t k r i t i k e r n ! .

A r b e i t e n
eine Art A nschauungsunterrich t oder didaktische 
Begleitung eines Vokabulars vertrau ter G egenstände. 
Ein anderes Mal sorgten  seine Polyesterharztiere für 
die ebenso ins Auge fallende wie besänftigende ob­
jek thafte  Präsenz eines Pferdes, eines M urm eltiers, 
eines Fischs und  eines Pinguins im Sinne trivialer 
Feststellungen über eine ausser Zweifel stehende 
W irklichkeit. In d ieser form alen Welt scheint die 
W irklichkeit der Dinge für eine beruh igende Bestän­
digkeit zu sorgen. Anfangs scheinen die ganz indivi­
duell w ahrgenom m enen Dinge das sichere K enn­
zeichen e iner greifbaren, klar um rissenen Welt zu 
besitzen, in d er das Auge zur Ruhe kommt. Das Be­
wusstsein findet zunächst H alt in d er A usserlichkeit 
und  E indeutigkeit d er m ateriellen  Welt, die es vor 
seinen Schwächen, vor V erwirrung und  Zweifeln 
schützt. Bald aber zieht die visuelle Ü bereinstim ­
m ung zwischen den  einzelnen E lem enten dieser 
Welt eine überraschende V erschiebung nach sich, 
w odurch sich die anfängliche S icherheit in einen 
von Zweifeln gepräg ten  A ufruhr des Verstandes ver­
w andelt.2>
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In w ürdiger Nachfolge D escartes’ scheint diese greif­
bare Welt tatsächlich aus einem  tiefgreifenden  und  
m ethodischen  Zweifel hervorzugehen. Für den  
Philosophen stellte d er Anblick von M enschen, die 
au f d er Strasse vorübergingen, keinen Beweis ih re r 
Existenz dar, fragte er sich doch: « ...ich  sehe sie. Was 
sehe ich d enn  aber ausser H üten  u n d  Kleidern, un ­
ter denen  auch A utom aten stecken könnten?»3* Ge­
nauso verlangt Xavier Veilhan bei jed em  seiner 
Werke, dass d er B etrachter die Existenz d er Dinge, 
die e r sieht, einzig aus d er Fähigkeit seines Verstands 
ableitet, die Richtigkeit seiner W ahrnehm ungen  zu 
beurteilen . Sei es ein grauer, in ungefährer, n eu tra ­
ler Weise gem alter H und (OHNE TITEL, 1993), der 
durch  das Weglassen jeg licher Details bewusst iso­
liert wird und  so eine ästhetische W ahrnehm ung des 
Sujets vereitelt; sei es eine lebensgrosse Skulptur ei­
nes Reiters d er R epublikanischen G arde (LA GARDE 
RÉPUBLICAINE, 1995), die die Grenze zwischen 
Skulptur und  Denkm al unterläuft; seien es ausge­
schnittene S ilhouetten ,4* ein glänzendes rotes Nas­
horn  (RHINOCÉROS, 1999), die N achbildung eines 
fahrtüchtigen  Ford T (LA FORD T, 1999), oder eine 
künstliche U m gebung, die das Publikum  in eine rie­
sige, düstere H öhle (LA GROTTE, 1998), oder einen 
ebenso sam tweichen wie unw irklichen Wald (LA 
FORÊT, 1998) e in tauchen  lässt: Xavier Veilhan stellt 
im m er die W ahrnehm ung auf die Probe u n d  ver­
langt vom B etrachter jedes Mal e inen  geistigen Weg, 
d er ihn  befähigt, das dargestellte Sujet m it einem  
D eutungscode und  einem  In te rp re ta tionsrahm en  zu

verbinden. Bei jed em  Werk häm m ert e r dieselbe 
Feststellung in unser Bewusstsein: Die Dinge, die wir 
klar u n d  deutlich  m it dem  Verstand erfassen, sind 
ein facher zu erk en n en  als die Dinge, die wir über die 
Vorstellungskraft und  die Sinne aufnehm en, da sie 
von derselben A rt sind wie unser Geist. Die Kenntnis 
d er W irklichkeit ist das Ergebnis un sere r Fähigkeit, 
die Dinge zu erfassen, die aus d ieser W irklichkeit 
hervorgegangen sind: «nicht weil wir sie b e rü h ren  
u n d  sehen, sondern  lediglich weil wir sie denken».5* 

Diese natürliche K ongruenz zwischen Geist und  
Bild, die je d e  V orstellung kennzeichnet, präg t Xavier 
Veilhans Schaffen seit 1988. Aus d ieser K ongruenz 
erg ib t sich die K larheit seines Ansatzes und  die ext­
reme Kohärenz seiner schöpferischen Variationen, un­
geachtet des verw endeten «form alen R epertoires».6* 
D enn die täuschende und  zeitlose E infachheit seiner 
Werke passt in keine Schublade d er neuesten  Kunst­
geschichte. Dass er unabhäng ig  ist hinsichtlich der 
M oden, die n u r  e inen  flüchtigen Schatten auf sein 
künstlerisches Schaffen werfen, gleichzeitig aber etab­
lierte Techniken verw endet, ist beispielhaft für die 
B eharrlichkeit, die er au f seinem  au thentischen  und 
einsam en Weg an den Tag legt. Sein künstlerischer 
Weg ist n ich t das Ergebnis eines zeitlichen W andels 
d er Form en oder e iner stilistischen Entwicklung, die 
au f lineare r Kausalität beruh t. D aher sind alle Versu­
che seine A rbeiten zu kategorisieren zum Scheitern 
verurteilt. Erstens weil d er K ünstler trad itionelle  und  
konventionelle D arstellungsm ittel gewählt h a t und  
sich je  nach angestreb ter W irkung untersch ied licher 
Form en bed ien t,7* wobei er nach Lust und  Laune 
die Fülle vielfältigster A usdrucksm ittel durchstöbert, 
um  die W ahrnehm ung und  das Wissen, das diese 
beim  B etrach ter voraussetzt, e in er g rund legenden  
Ü berprü fung  zu unterz iehen . Zweitens weil sich d er 
besondere C harak ter seiner A rbeiten von e iner Lo­
gik d er Kausalität und  W iderspruchsfreiheit -  du rch  
einen  «verstandesmässigeren» Ansatz bei d er Sinn-

X A V I E R  V E I L H A N ,  T H E  S K U L L S ,  1 9 9 9 , p o ly e s te r  r e s in ,

2 9 %  x  1 8 7/8 x  1 8 % ” e a c h , e d i t i o n  o f  1 2  by  “M u l t i p l e t s )

P r o j e c t ( s ) ,” J R P  E d i t i o n s ,  G e n e v a ,  &  J a v i e r  L o p e z  G a lle r y , M a d r id  /  

D I E  T O T E N S C H Ä D E L ,  P o ly e s te r h a r z ,  j e  7 5  x  4 8  x  4 8  cm .
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und ih rer Darstellung (als «Zeichen») h e rs te llt-w ä re  
h ie r d er m aterielle  Aspekt n ich t von en tscheidender 
B edeutung, so wäre m an an «konzeptuellere» Vorge­
hensweisen e rin n e rt - ,  stellen die pho tographischen  
W erke,8) die reale Wesen zeigen, wenn auch u n te r 
V orspiegelung e iner überschw änglichen Identitä t, 
die Logik e in er diskursiven Kunst au f den  Kopf und  
stürzen deren  Produkte in  die W idersprüchlichkeit 
d er enstandenen  Ambivalenz. Im ersten Fall regen 
beispielsweise die aus schwarzem M aterial aus­
geschnittenen  u n d  au f die W ände des M useums 
übertragenen  S ilhouetten  von D enkm älern den  Be­
trach te r dazu an, über die unabänderliche  P lattheit

Vermittlung -  zu e iner Logik d e r W idersprüchlich­
keit u n d  Ambivalenz h in  verändert hat. Das ist d er 
G rund, weshalb h ie r eine zweifache Klippe geschickt 
um schifft w erden muss. Es ist auch d er G rund, 
wieso je d e  Analyse seines Werkes so ausserordentlich  
heikel ist.

W ährend näm lich die Objektwelt d er G em älde 
und  Skulpturen durch  eine Gestaltungsweise, die sich 
an d er «Idee» des Werks orien tiert, eine bedeutsam e 
V erknüpfung zwischen den  D ingen (als R eferenten)

dieser b erü h m ten  Schatten nachzudenken .9) An­
h and  von A nhaltspunkten  in d e r Kom position muss 
d er B etrach ter seinen Weg d er In te rp re ta tion  in ei­
nem  diskursiven Ansatz geistig rekonstru ieren , um 
zur G rundidee zu gelangen. Das Werk ist h ie r au f 
eine Analyse seiner W ahrnehm ung und  au f die Rolle 
seines eigenen visuellen Gedächtnisses ausgerichtet.

Im zweiten Fall dagegen existieren d er Anschein 
d er W ahrheit und  deren  U nm öglichkeit im Bild 
nebeneinander, gleich einem  verfehlten  Versuch,
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sich d er W irklichkeit zu bem ächtigen. Die Photo­
serie, die bärtige M änner in kegelförm igen weissen 
Röcken zeigt, ist ein überzeugendes Beispiel für 
diese plausible und  zugleich völlig unvorstellbare 
S ituation .10* Dies gilt auch für die bewusst knap­
pen, fiebrigen Skizzen d er Realität, denen  je d e  er­
kennbare Perspektive fehlt (LE DIRIGEABLE /  Das 
Luftschiff, 1999; LA TOUR EIFFEL /  Der Eiffelturm ,
1999). D er B etrachter wird in eine unangenehm e 
Lage zwischen Glaube und  Zweifel, Zustim m ung und  
Kritik versetzt, eine S ituation, die dieses radikale 
A useinanderklaffen zweier H altungen, die logisch 
unvereinbar sind, noch begünstigt. Im Gegensatz zu 
den  vorangehenden  W erken besitzen diese Bilder 
H um or und  begünstigen einen  narrativen Ansatz, 
d er in Xavier Veilhans Werk neu  ist. D er fliessende, 
farbige Stil, die dargestellten S ituationen und  ihre 
originelle G estaltung m achen diese neuen  Bilder zu 
einem  visuellen V ergnügen, das d irek t m it ih re r 
ästhetischen D im ension zusam m enhängt. Dieser 
w idersprüchliche Zustand, dass die Dinge möglich 
sind und  existieren, w ährend g l e i c h z e i t i g  die 
beschriebenen  H ypothesen unm öglich sind (weil 
die G esichter identisch sind), verrät eine wirklich 
im aginäre Kreativität, die d er «Phantasie» eines Vico 
würdig ist. Der K ünstler als D em iurg setzt sich h ier 
über jeg liche Logik hinweg, was unw eigerlich zu U n­
gem ach führt: Sei es, dass d e r Blick des B etrachters 
eine rationale H altung wählt und  deshalb die durch  
die w idersprüchlichen Tatsachen ausgelöste Irrita­
tion in einem  denkerischen D urcheinander gipfelt; 
sei es, dass er beschliesst, die V ernunft ganz ausser 
Acht zu lassen und  den  W erken je d e  G laubwürdig­
keit abzusprechen, so dass die ungem ütliche Ambi­
valenz je d e  In te rp re ta tion  in endlose P irouetten  der 
Ungewissheit verstrickt.

Xavier Veilhan m eistert zwei schöpferische Di­
m ensionen, die sich auf gegensätzlichen Ebenen 
entwickeln: je n e  d er unerb ittlichen  logischen Buch­
stäblichkeit und  W iderspruchsfreiheit und  je n e  der 
irrealen  und  am bivalenten H ypothesen. Er ist von 
herm etischen, bewusst nichtssagenden Form en bar 
je d e r  subjektiven D im ension zu offenen Form en 
übergegangen, die einen  narrativen Ansatz voller 
Ironie und  ungew ohnter E lem ente erm öglichen. 
H at h ier ein Bruch stattgefunden? U ber e inen  grös­

seren Zeitraum  gesehen, ist die W andlung in seiner 
künstlerischen Entwicklung n ich t bedeutsam , doch 
sie wird es, wenn es um  die R ezeption geht: D er ver­
m ehrt spielerische Ansatz reg t die Vorstellungskraft 
an u n d  stellt den  W iderstand auf die Probe, den  der 
B etrach ter d e r V ernichtung d er Realität du rch  das 
Kunstwerk entgegensetzt.

Mit seiner vielseitigen und  völlig zwanglosen Sicht 
ist Xavier Veilhan ein K ünstler un sere r Zeit. Er zieht 
au f seinen extravaganten Vehikeln kreuz u n d  quer 
durch  die Kunstwelt -  getrieben  von seinem  unge­
stillten H eisshunger, die unzähligen M öglichkeiten 
d er V erknüpfung von M ensch und  Welt zu erfo r­
schen. Egal ob am bivalent oder rational: D er Blick 
w andert von e in er Insel d er Logik zur nächsten 
durch  das ganze fröhlich kreative R eperto ire des 
Künstlers.

(Übersetzung: Irene Aeberli)
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X A V I E R  V E I L H A N ,  S / T  ( P h o to g r a m  N o . 1 , 2  <ùf 6 ) ,  2 0 0 2 ,  1 9 7/s  x  2 7 9/ i ó ” e a c h  /  ( P h o to g r a m m  N r . 1 , 2  ä f  6 ) ,  j e  5 0 ,5  x  7 0  cm .

V É R O N I Q U E  D ’A U Z A C  D E  L A M A R T I N I E

The Logical Work of
X avier V e ilh an
The world created  in the works of Xavier Veilhan is a 
happy one. C aptured in all the ir peculiarities, the ob­
jects and images found there  have sharp  outlines, 
com plete forms and  an unfailing materiality. S tarting 
with his earliest shows,1* Xavier Veilhan has offered 
us a reperto ire  o f w ell-painted images: a d o g ’s head, 
an ice cube, a lure, trees, all of them  quietly illustrat­
ing the lessons of things, didactically accom panying 
a vocabulary of fam iliar objects. Elsewhere, his poly­
ester resin anim als inflect the equally ou tstanding  
and  pacifying presence-as-object o f a horse, a m ar­
m ot, a fish, o r a penguin  as so many truism s abou t a 
reality beyond all doubt. In this form al universe, the 
reality of things seems to take on a reassuring consis-

V É R O N I Q U E  D ’A U Z A C  D E  L A M A R T I N I E  h a s  a  

P h D  in  P h i lo s o p h y  ( A e s th e t ic s )  f r o m  t h e  U n iv e r s i t y  o f  P a r is  I 

P a n t h é o n - S o r b o n n e .  S h e  is  a  f r e e - l a n c e  a r t  c r i t ic .

tency. At first glance, the events cap tu red  in the ir 
individuality appear to possess the confiden t fullness 
o f a tangible, defined  world tha t soothes the gaze. 
Consciousness is com forted  by the outw ardness and  
univocality o f the m aterial world p ro tec ting  it from  
its weaknesses, confusion, and  doubt. At second 
glance, the visual co rrespondence existing between 
each e lem ent of this universe carries with it a surpris­
ing displacem ent whereby the initial confidence is 
transform ed into a doub ting  subversion o f reason .2* 

A worthy descenden t o f Descartes, this palpable 
world seems in fact to issue from  a radical, m ethodi­
cal doubt. Ju st as the sight of m en walking on the 
street did n o t guaran tee the ir existence for the 
ph ilosopher—who asked himself: “But then  if I look 
ou t of the w indow... do I see any m ore than  hats 
and coats, which could conceal autom atons?”3*—so 
Xavier Veilhan likewise requires the viewer to infer

P A R K E T T  6 4  2 0 0 2 12

the existence of the things he sees m erely from  his 
ability to ju d g e  the reality o f his perceptions. 
W hether we are dealing  with a dog pain ted  gray and 
in a rough , neu tra l m an n er (UNTITLED, 1993), p u r­
posely isolated in the ban ishm ent o f  all detail, thus 
preventing any aesthetic percep tion  o f the subject 
rep resen ted ; o r with a life-sized sculpture o f a horse­
man o f LA GARDE RÉPUBLICAINE (The Republican 
G uard, 1995) which rejects the boundary  between 
sculpture and  m onum ent; silhouette  cut outs;4) o r 
with a shiny red  RHINOCÉROS (1999); a replica of 
the MODEL T FORD (1999) with the m otor running; 
an artificial env ironm ent w here the public is im ­
m ersed in a huge, dark  grotto  (LAGROTTE, 1998); or

in a forest both  soft and  fantastical (LA FORÊT,
1998), Xavier Veilhan questions percep tion  and  each 
tim e prom pts the viewer to em bark on a m ental jo u r ­
ney tha t links the subject p resen ted  with a specific 
code and  fram ework of in terp re ta tion . W ith each 
new creation , he ham m ers ou r consciousness with 
the same statem ent: things conceived clearly and  dis­
tinctly by th o ugh t are easier to know than  things 
grasped by the im agination and  the senses, since 
they are o f the same na tu re  as ou r m ind. Knowledge 
o f reality springs from  our ability to conceive the 
things tha t com e ou t o f this reality: “even bodies are 
n o t strictly perceived by the senses or the faculty of 
im agination  bu t by the in tellect alone, and  ... this

XAVIER VEILHAN, THE MECHANICS, 1997, laminated digital ink-jet print mounted on PVC in three parts, 94^2 x 130" /  

DIE MECHANIKER, digitaler Ink-Jet-Print, laminiert und au f PVC aufgezogen, dreiteilig, 240 x 330 cm.
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perception  derives no t from  their being touched  or 
seen bu t from  th e ir being u n d ersto o d .”5*

This same natural congruence between m ind and 
image, in which every idea forms, has m arked all of 
Xavier V eilhan’s work since 1988. From this congru­
ence springs the clarity o f his m ethod  and  the radical 
coherence of his creative variations, whatever the 
“form al reperto ires”0* em ployed. For in recen t con­
tem porary  art history, the deceptive, timeless sim­
plicity of his works defies classification. His inde­
pendence  from  the fashions tha t cast a furtive 
shadow on creation, com bined with his use o f estab­
lished techniques, exem plifies the tenacity of an au­
thentic, solitary approach. His trajectory springs no t 
from  a tem poral progression o f forms, n o r from  a sty­
listic evolution subject to linear causality. For this 
reason, all attem pts a t categorizing his work will nec­
essarily fail. First o f all, because the artist has chosen 
traditional and  conventional m odels o f rep resen ta­
tion and  opts specifically to use form s in accordance 
with the effects sought,7* delving at whim into a vari­
ety of odd supports to p roduce a fundam enta l ques­
tioning o f percep tion  and  the knowledge tha t p er­
ception  presum es on the p a rt of the viewer. Sec­

ondly, because the specificity o f his work has moved 
from  a logic o f causality and non-contrad iction—in a 
m ore “cereb ral” approach  to the articu lation  of 
m eaning— to a logic of contrad iction  and  ambiva­
lence.

Indeed , whereas the object-universe o f his pa in t­
ings and  sculptures constructs a signifying articula­
tion betw een things (as referents) and  the rep resen ­
tation of things (as “signs”) th rough  the use o f a cre­
ative m ode dom inated  by the “idea” o f the work— 
rem iniscent, except for the h ere  prim ordial m aterial 
aspect, o f m ore “concep tual” m ethods— in the oppo­
site fashion, the pho tograph ic  works,8* which bring 
real beings to the stage, however red u n d an t the ir il­
lusion o f sameness, reverse the logic o f a discursive 
a rt and  push his work over in to  contrad iction  and as­
sum ed am bivalence. In the first instance, for exam ­
ple, the silhouettes o f com m em orative m onum ents 
cut up in to  flat black fields and  rep roduced  on the 
m useum  walls9* spur the viewer to th ink  abou t the 
unchangeable  flatness o f these fam ous shadows. 
Starting with the clues given by the com position, the 
viewer is supposed to m entally reconstruct the in te r­
pretative path  th rough  a discursive approach  in or-

XAVIER VEILHAN, UNTITLED 

(THE DOG), 1993, oil on canvas, 

25% x 31%" /
OHNE TITEL (DER HUND),

Ol au f Leinwand, 65 x 81 cm.
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XAVIER VEILHANy THE DIRIGIBLE, 1999, laminated digital ink-jet print mounted on PVC in three parts, 118% x 177%” /  

DAS LUFTSCHIFF, digitaler Ink-jet-Print, laminiert und au f PVC aufgezogen, dreiteilig, 300 x 450 cm.

d er to arrive at the idea suggested by the initial con­
cept. H ere a question ing  of the viewer’s perception  
and  the role of his visual m em ory guide the work.

In the second instance, however, the appearance 
o f tru th  and  the impossibility o f tru th  are held  to­
g e ther in the image in an im perfect a ttem pt at 
g raph ing  reality. The pho tographic  series of bearded  
m en dressed in conical white sk irts10) is a convincing 
exam ple of this sim ultaneously plausible and  utterly 
inconceivable situation. The same goes for V eilhan’s 
willfully succinct and  feverish sketches of reality, dis­
associated from  any legible perspective (LE DIRI­
GEABLE /  The Dirigible, 1999; LA TOUR EIFFEL /  The 
Eiffel Tower, 1999). The viewer is placed in an un ­
com fortable position o f belief and  doubt, acceptance

and  critique, which favors this radical distancing be­
tween two attitudes tha t do no t correspond on a log­
ical level. Unlike the p reced ing  works, these images 
are no t w ithout hum or, and  they foster an unusual 
narrative tu rn  in the artist’s work. The hazy, colorful 
treatm ent, the situations depicted , and  the original­
ity o f the ir com position allow these new images a vi­
sual pleasure that directly follows th e ir aesthetic di­
m ension. This contradictory  condition  of the possi­
bility of things, the ir existence, and, a t the same 
time, the impossibility o f the hypotheses illustrated 
(since the faces are all identical) betray a truly imag­
inary creation  worthy o f Vico’s “fantasia.” The artist 
as dem iurge here  trifles with all logic and  inevitably 
prom otes a malaise: e ith er the gaze opts for a ra-
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donai a td tude , and  in this case, the irrita tion  created  
by the contrad iction  o f facts culm inates in a maxi­
m um  diso rder o f thought; o r it resolves to ignore all 
reason and  rejects all veracity, and  in this la tte r case, 
the discom fort of am bivalence leads in te rp re ta tion  
in to  endless p irouettes of uncertainty.

Xavier Veilhan masters two creative dim ensions 
tha t evolve on opposite planes: tha t o f the im placa­
ble logic o f literalness and  non-contradiction , and  
that o f unreal and am bivalent assum ptions. H e has

Q  V
■r I

XAVIER VEILHAN, THE CAVE, 1998, mural carpeting, xuood, 

and plastic film, dimensions variable, exhibition vieto,

“Art Unlimited, ” Art ’31, Basel /  DIE GROTTE, Wandteppich, 

Holz und Plastikfolie, Grösse variabel.

gone from  herm etic, willfully inexpressive forms 
stripped  of all subjective dim ensions, to open  forms 
tha t generate  a narrative path  full of irony and  obso­
lescence. Has there  been a break? Historically, no t all 
conversion is m eaningful in its trajectory, bu t it be­
comes so in term s of its receptive dim ension: m ore 
playful, this approach  prods the im agination and 
tests the viewer’s resistance to accepting the ann ih i­
lation of reality by the artwork.

C ontem porary  in his polyvalent vision free of all 
constrain t, Xavier Veilhan travels the art world on his 
extravagant m achines in a state o f unsated  bulim ia, 
exploring the countless ways o f bring ing  m an and 
the world together. Am bivalent o r rational, the 
artis t’s gaze roam s from  one island o f logic to an­
o th e r on the facetious register o f creation.

(T r a n s la te d  from , the  F rench by S tephen  S a rta re lli)

1) T h e  1988 an d  1990 exh ib i t ions  a t  the Fac-Simile gallery, 
Milan.  See exh ib i t ion  ca ta logue,  Xavier Veilhan at the Magasin  
de Grenoble (Oct . 15, 2000 -  J a n .  7, 2001), (G renoble :  Edit ions 
du  Magasin, C e n tre  N ational  d ’Art C o n te m p o ra in ,  2000).
2) As in the  instal la t ion  at  the  Galerie J e n n i f e r  Flay in Paris in 
1991, w here  realist ic objects ostensibly f lau n ted  unrealis t ic  p ro ­
po r t io n s  by b e ing  con trad ic to r i ly  ju x ta p o s e d  (e.g., en o rm o u s  
p igeons  co m p a re d  to a small  race-horse, an  electr ical pylon 
the  same size as ro ad  signs);  o r  in L 'ÎLE (Parc  Saint-Léger at 
Pougues-les-Eaux, 1991),  where  a fish is as big as a scoo te r  an d  a 
m o u n ta in  the  same size as a dog.
S) René Descartes, Meditations on First Philosophy, transi , by J o h n  
C o tt ingham  (C am bridge:  University Press, 1996), p. 21 (M edita­
tion  II).
4) As in the  show at  MUHKA of  Antwerp  in 1993, o r  in those of  
the  FRAC Aquita ine  collection.
5) René Descartes,  op. cit., p. 22.
6) répertoires formels in the  a r t is t ’s own words.
7) As Veilhan explains: “W hat  m at ters  is always the  effect p ro ­
d u c e d  r a th e r  than  the form b o r ro w e d .” See his conversa tion  
with L ionel  Bovier  a n d  C hr is to p h e  C hérix  in Xavier Veilhan, 
C onso r t ium  de  Dijon, CCC de Tours , FRAC Languedoc-Roussil­
lon  (Geneva: Edit ions JR P , 1997), p. 14.
8) S tar ting  with “Les h o m m es  ro u g es” (U N T IT L E D , 1996), L’AR- 

M URE (The Armor, 1997),  LA T O U R  EIFFEL (1999),  LE DIRI­

GEABLE (The  Dirigible,  1999) o r  the s u m p tu o u s  p a n o ra m a  LA 

PLAGE (The Beach, 2000).
9) M UHKA, Antwerp, 1993.
10) LES M ÉCANICIENS (The  M echanic ians,  1997), LES H ALTÉRO­
PHILES (The  Weight Lifters,  1997),  L’ORATEUR (The Orator,  
1998),  etc.
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